Zeitschrift: Schweizer Monatshefte : Zeitschrift fur Politik, Wirtschaft, Kultur
Herausgeber: Gesellschaft Schweizer Monatshefte

Band: 35 (1955-1956)

Heft: 8

Artikel: Flamische Malerei in Schaffhausen : zur Ausstellung im Museum zu
Allerheiligen

Autor: Naef, Hans

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-160445

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.02.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-160445
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

FLAMISCHE MALEREI IN SCHAFFHAUSEN

Zur Ausstellung im Museum zu Allerheiligen

Der hektische Kunstbetrieb der Gegenwart strapaziert die Freigebigkeit der
Leihgeber so arg wie die Hoffnungen der jeweiligen Veranstalter. Je mehr diese
za fordern haben, um so mehr miissen jene verweigern. Indes wiire beiden und
in gewissem Sinne auch dem Publikum zu helfen durch Beschriinkung auf die
Zahl jener Ausstellungen, die eine stichhaltige Idee verwirklichen und damit etwas
Notwendiges leisten. Weniger wiire da in jeder Hinsicht mehr: der eo ipso ge-
schonte Leihgeber konnte seine Generositit den Museumsleuten viel weniger ver-
sagen, die ihm das augeforderte Bild als integrierenden Bestandteil eines kohirenten
Ausstellungsgedankens darzustellen wiiiten, und durch solchen Gedanken wiederum
wiirde die Beziehung des Publikums zur Kunst intensiviert.

Die Auasstellung «Meisterwerke flimischer Malerei» im Schaffhauser Museum
zu Allerheiligen ist gewifs weder in Hinsicht auf Notwendigkeit noch Gedanken-
trichtigkeit den oben umrissenen Veranstaltungen zuzuzihlen. Die Leistung einer
der groflartigsten Malerschulen ist hier durch noch so herrliche Bilder hochst
zafillig illustriert, und die Freude des Kunstliebhabers griindet vornehmlich darin,
in bequemer Nihe eine Anzahl Meisterwerke studieren zu konnen, die ihm sonst
nur im Laufe komplizierter Reisen erreichbar sind.

Mit Leihgaben gekargt hat insbesondere das Heimatland dieser Kuanst, Belgien.
Aus dieser Not aber haben die Veranstalter entschieden eine Tugend gemacht.
Die Unzugiinglichkeit der repriisentativsten Werke hat ihre Aufmerksamkeit auf
eine stattliche Anzahl weniger bekannter Kostbarkeiten gelenkt, die bewaf3t zu
machen Rechtfertigung und eigentliches Verdienst dieser Ausstellung sind. Auf
diese Bilder hinzuweisen muf} denn auch das Hauptanliegen unseres Berichtes sein.

Schon bei Van Eyck, dem grundlegenden Ingenium der Schule, muf3 sich
der Betrachter auf eine kleinere Optik einstellen, die ihm dann auf seinem Gang
durch die Auasstellung iiberhaupt zustatten kommt. Mit dem Bildnis der Gattin
des Kiinstlers (das in einer fiir die schweizerische Druckerkunst beschidmenden
Weise auf Plakat und Katalog figuriert) und mit den beiden kleinen Verkiindi-
gungs-Grisaillen aus der Sammlang Thyssen ist der iiberragende Geist des Be-
griinders zwar einseitig, aber groflartig vertreten. Die beiden Grisaillen zumal ver-
gegenwiirtigen eines der grofiten Wunder der Kunst: die Erhaltung der festge-
fiigten, klaren, ruhigen Form inmitten einer Luft- und Lichtmalerei ohnegleichen.
Die Van Eycks Bruder Hubert zugeschriebene Kreuzigung aus der Ca d’Oro in
Venedig ist ein dort viel zu wenig beachtetes Bild, das in frischen Ambiance
auszustellen durchaus Sinn und Zweck hat. Die eigentliche Sensation der Aus-
stellung aber ist der dreiteilige Altar des Oberto de Villa von Rogier van der
Weyden: bedenkt man, dafl dieses einer schweizerischen Privatsammlang ange-
hoérende Werk noch niemals 6ffentlich gezeigt wurde und daf3 es die hohe Eigen-
art des einflureichsten unter den frithen flimischen Meistern voll und ganz aus-
spricht, so darf seine Sichtbarmachung als ein Ereignis bezeichnet werden. Zu
den freudigen Uberraschungen gehort auch die Anwesenheit des Portriits von Edward
Grimston duarch Petrus Christus, das seinen erlauchten Platz in der Londouner
National Gallery fiir die Dauer der Schaffhauser Ausstellung verlassen hat. Unbe-
greiflich ist es, da® man dem Schopfer eines solchen Juwels aach die «Bewei-
nung» (Nr.11) aus Straflburg zuzuschreiben wagt. Der vom Wahnsinn iiberschat-
tete, geheimnisvoll grofBartige Van der Goes war bei der Eroffnung der Aasstellung
mit einer Madonna aas Pavia noch nicht sehr eindriicklich vertreten; doch wird
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ihm die erwartete Kreuzigung aus dem Museum Correr in Venedig gerechter wer-
den. Schon, wenn aach nicht in seiner ganzen Bedeutung, ist Dirck Bouts mit
dem «Johannes auf Patmos» aus dem Museum Boymans in Rotterdam prisent.
Reicher, obwohl auch nicht mit seiner ganzen Skala ist Memling vertreten, fiir
dessen Portriitkunst das Portinari-Bildnis aus den Uffizien wohl das reinste und
einnehmendste Paradigma ist. Der stille, ernste, oft etwas leere Gerard David
hiitte wohl schwerlich mit einer aparteren Kostbharkeit als der stimmungsstarken
und ergreifenden Kreazigung des Palazzo Bianco in Genua in Erscheinung treten
konnen. Der rare Juan de Flandes priigt sich mit dem Bildnis von Johanna der
Wahnsinnigen aus der Sammlung Thyssen ebenfalls unvergeflich ein. Dadurch,
da® man der sonderartigen Kunst des Justus von Gent mit zwei Idealbildnissen
aus dem Studiolo des Frederigo da Montefeltre in Urbino gedacht hat, wird eines
der seltenen gliicklichen Beispiele der Verschmelzung von nordischer und italieni-
scher Eigenart faflbar.

Um diese Verschmelzang hat sich das folgende 16. Jahrhundert so ausdriick-
lich wie im allgemeinen ungeschickt bemiiht. Inmitten einer grofien, auf uner-
freulichen Mifiverstindnissen beruhenden Produktion scheint es, als sei Bruegel
zum groflen Maler der Epoche durch Besinnung auf die nordische Substanz ge-
worden. Leider ist er in der Ausstellung iiberhaupt nicht vertreten, und so fehlt
das michtigste Briickenglied vom 15. zam 17. Jahrhundert. In Schaffhausen ist
es Gossaert, in welchem dem Betrachter das 16. Jahrhundert am kostbarsten
wird. Im Bild des hl. Donatus aus Tournai lebt der groflartige Realismus der
Begriinder der flimischen Kunst, die ein so schwer erwerbbares Erbe hinterlieB3en,
noch einmal unvergeBlich auf. Der typische Gossaert ist mit einer Madonna aus
Zircher Privatbesitz vertreten, ein ganz auflerordentlicher und besonders kost-
licher aber mit dem kleinen Malvagna-Triptychon aus Palermo, das eines der
wirklichen Kleinodien der Ausstellung ist.

Vom Lichte des Rubens, welches das flimische Barockjahrhundert erwirmt
und iiberstrahlt, ist in Schaffhausen mehr nar der Abglanz zu sehen. Von den
groflen Hauptwerken ist keines vorhanden, und unter den gezeigten Skizzen zu
diesen befindet sich keine von der iiberragenden Art, die oft mehr als nur stell-
vertretende Bedeutung hat. Sollte es den Veranstaltern noch gelingen, die beiden
im Katalog angefithrten Bilder «Dejanira» uand «Herakles in den Girten der
Hesperiden» aus Mailduder Privatbesitz zu bekommen, so diirfte Rubens in dieser
Ausstellung allerdings zu seinen wirklichen Proportionen gelangen. Jordaens ist
mit dem «Fischfang Petri» aus dem Amsterdamer Rijksmuseum mit einer seiner
originellsten Bilderfindungen vertreten. Prachtvoll und weit iiber seinen mittleren
Wert ist endlich Van Dyck repriisentiert, insbesondere durch ein italienisches und
ein englisches Portriit, jenes den Cesare Allessandro Scaglia, dieses Thomas Went-
worth, den ersten Earl of Strafford darstellend. Diese beiden wenig bekannten
Meisterwerke aus schwer zuginglichem englischen Privatbesitz sichtbar zu machen,
ist noch einmal sinnbildlich fiir das Beste, was mit dieser Ausstellung geleistet
wurde.

(Die Ausstellung dauert bis zum 3. Dezember)
Hans Naef

421



	Flämische Malerei in Schaffhausen : zur Ausstellung im Museum zu Allerheiligen

